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Kultur als Treibstoff für ganz Thayngen
Manchmal ist man froh, wenn schon wieder zwei Jahre vorbei sind: so am Freitagabend anlässlich der Vernissage der  
grenzüberschreitenden Biennale «Experimentelle». Noch bis zum 26.  August stellen 13 Künstler ihre Werke im Kulturzentrum Sternen aus.

Andreas Schiendorfer

THAYNGEN. Der Mann mit Hut verlässt den 
Apéro riche im «Rossstall», offensichtlich 
will er sich noch einmal in aller Ruhe die 
Kunstwerke im ersten Stock anschauen. 
Wenn das kein Künstler ist. Vor der Treppe 
bleibt er unvermittelt stehen. «Dieser Raum 
ist der allerschönste», erklärt er, «welche 
Geschichten diese Tür erzählen könnte.» 
Das Erstaunliche ist nicht seine Aussage. 
Das Kulturzentrum Sternen wird von vie-
len als magischer Ausstellungsort, als Ge-
schichtenerzähler erster Güte wahrgenom-
men. Erstaunlich ist: Dido Schosser stellt 
nicht in Thayngen aus, sondern wie Katha-
rina Bürgin auf Schloss Ulmerfeld im öster-
reichischen Amstetten. Er ist mit dem Zug 
von Friedrichshafen nach Thayngen gefah-
ren, um zu sehen, was seine 13 Künstlerkol-
leginnen und -kollegen präsentieren. Be-
sonders angetan haben es ihm die Werke 
von Melanie Richter, die wie Kay Kaul für 
die Vernissage aus Düsseldorf angereist ist. 
Treffen möchte Dido Schosser auch Kol-
lega Cornelius Hackenbracht, der eben-
falls nicht in Thayngen ausstellt, sondern 
in Wald-Ruhestetten (Landkreis Sigmarin-
gen), wo vor einer Woche der dritte Teil der 
«Experimentelle» eröffnet worden ist.

Gelungene Auswahl
Tatsächlich hat sich die «Experimentelle» 

in dreissig Jahren zur «grössten grenzüber-
schreitenden Kunstausstellung in Europa» 
entwickelt, wie Gemeindepräsident Phi-
lippe Brühlmann in seiner Begrüssung 
ausführte. An sechs Ausstellungs orten in 
vier Ländern nehmen 79 Künstlerinnen 
und Künstler teil. Und es könnten noch et-
liche mehr sein. Titus Koch, Schlossherr zu 
Randegg, hat als Gründer und Spiritus Rec-
tor der «Experimentellen» zusammen mit 
dem hinter ihm stehenden Förderkreis für 
Kultur und Heimatgeschichte Gottmadin-
gen (Fökuhei) aus 320  Bewerbungen aus-
wählen können. Der Gang durch die Aus-
stellungsräume und der Blick in die Ge-
sichter der Kunst betrachter bestätigen, 
dass die Auswahl bestens gelungen ist.

Auf einen taktischen Fehler sei allerdings 
hingewiesen: Kein Schaffhauser Künstler, 

kein Schweizer stellt in Thayngen aus,  
und dementsprechend glänzten die Stadt-
schaffhauser weitgehend mit Abwesenheit. 
So richtig aufgefallen ist dies nicht, denn 
die Vernissage war trotzdem vorzüglich be-
sucht. Neben deutschen Gästen, die, soweit 
überprüfbar, unisono versicherten, wieder 
einmal nach Thayngen kommen zu wollen, 
waren erfreulich viele Einheimische in  
den «Sternen» gekommen. Angeführt von 
Kunstkurator Paul Ryf und Kulturvereins-
präsident Stefan Zanelli haben sie erkannt, 
um den Gemeindepräsidenten zu zitieren, 
dass «Thayngen die Kultur als Vitamin, als 
Treibstoff benötigt» und gerade die «Expe-

rimentelle» geeignet ist, solchen Treibstoff 
zu liefern.

Sich auf eine Begegnung einlassen 
Allerdings darf die Gemeinde Thayngen, 

historisch betrachtet nicht zuletzt dank 
Arnold Sigg und Bruno Ranft, für sich in 
Anspruch nehmen, die «Experimentelle» 
erst zu dem gemacht zu haben, was sie 
heute ist. Gerne hörte man, dass dies von 
Vernissageredner Albert Kümmel-Schnur, 
Universitätsprofessor aus Konstanz, bestä-
tigt wurde. Der Schritt über Randegg hin-
aus nach Thayngen habe die «Experimen-
telle» zu einem internationalen Ereignis 

gemacht und sie nicht nur quantitativ, son-
dern auch qualitativ verbessert, auch wenn 
das künstlerische Netzwerk in einer Kon-
solidierungsphase nur aus zwei Knoten 
bestanden habe. Und als Quintessenz sei-
ner musikalisch von Madeleine Heggli um-
rahmten Rede machte Kümmel-Schnur al-
len bewusst, dass sie selbst Bestandteil der 
Kunstausstellung sein können, wenn man 
sich auf eine Begegnung mit den Kunst-
werken – und dem Katalog, der selbst ein 
gelungenes Kunstwerk darstellt – einlasse. 
Dies ist noch bis zum 26.  August an allen 
Wochenenden (Samstag/Sonntag, 13 bis 
17  Uhr) oder auf Anfrage möglich.

Andelfinger gewinnt nationalen 
Zeichnungswettbewerb
ANDELFINGEN. Sorge zu unserer Umwelt 
tragen: Das geht uns alle an. Im Zen-
trum des 12. Nationalen Umwelt-Zeich-
nungswettbewerbs 2018 für Schüle-
rinnen und Schüler der 1. bis 9. Klasse 
stand genau dieses Thema. Jay Isler aus 
Oerlingen gewann in seiner Kategorie. 

Die knifflige Aufgabe lautete: «Wie 
siehst du die Welt, in der wir zu Hause 
sind? Zeichne dein Bild dazu.» Über 
3500 Zeichnungen aus der ganzen 
Schweiz gingen bei der veranstaltenden 
Organisation, der Schweizerischen Ver-
einigung für Qualitäts- und Manage-

ment-Systeme (SQS), ein. Eine Fachjury 
bewertete die Arbeiten kürzlich in Bern. 

Jay Isler von der Primarschule Andel-
fingen (Schulhaus Zielacker) belegte in 
der Kategorie 10 bis 12 Jahre den 1.  Platz. 
Seine Zeichnung bewertete die Jury wie 
folgt: 

«+2 Grad Celsius! Die Welt schwitzt.
Die Folgen der Erderwärmung sind klar 
ersichtlich. Schmilzt da auch die Hoff-
nung dahin? Können die starken Hände 
die Welt noch retten? Ein gelungener 
 optischer Appell, behutsam mit der 
 Umwelt umzugehen.» (r.)

Vor den Werken von Werner Pokorny formiert sich ein Kunstkreis (von links): Armin Göhringer, Melanie Richter, Cornelius Hackenbracht, Titus Koch, Volker Rauwolf,  
Sarah Isabelle Dekoj, Daniel Erfle und Kay Kaul. BILD ANDREAS SCHIENDORFER

«Die ‹Experimen
telle› hat sich  
zur grössten 
grenzüber
schreitenden 
 Kulturausstellung 
Europas 
 entwickelt.»
Philippe Brühlmann 
Gemeindepräsident

«Die Welt schwitzt»: Die Jury bewertete Jay Islers Zeichnung als gelungenen optischen 
Appell, behutsam mit der Welt umzugehen.  BILD ZVG

Urs Wegmüller

RAMSEN. «Dem Werk wurde die Krone 
aufgesetzt», schrieb der einstige Ramser 
Kirchenstand in seinem Jahresbericht 
über das, was am Karsamstag, dem 
13.  April 1968, geschehen war: Als Ab-
schluss der Kirchenrenovation wurden 
zwei farbige Fenster links und rechts 
von Kanzel und Kreuz eingebaut. Ent-
worfen und geschaffen wurden sie von 
der Glasmalerin Lisa Stauffer (1931–
2009) aus Aarau. Ihre Darstellungen in 
den Kirchenfenstern neigen sich gegen 
die Mitte, gegen die Kanzel und das 
Kreuz. Beide sind auf die Verkündigung 
des Evangeliums ausgerichtet. Nicht 
zufällig steht ein Bibeltext dahinter: ein 
Abschnitt aus der Bergpredigt Jesu. Da-
rin lädt er ein, von den Lilien auf dem 
Feld und den Vögeln des Himmels Gott-
vertrauen zu lernen.

Für Lilien und Vögel wird geschaut 
Und diese Lilien erkennt man in den 

unteren zwei Dritteln des linken Kir-
chenfensters wieder; als Pflanzen mit 
Knospen und Blüten in Grüntönen. Je-
sus sagt von den Lilien, dass sie wachsen, 
obwohl sie nicht arbeiten und nicht spin-
nen, und viel schöner aussehen als der 
glorreiche König Salomo in all seiner 
Pracht. Die Lilienblüten sind noch nicht 
farbig. Es muss also Frühling sein, die 
Zeit des Wachsens. Kleine Dreiecke in 
hellem Violett-Rosa, die ein Viereck um-
geben, sind offene Blüten. Die rundli-

chen Figuren in dunklerem Violett-Rosa 
im obersten Drittel deuten Blumen an, 
die schon Samen bildeten. Da wären wir 
im Sommer, in der Zeit des Reifens. Auf 
diesen Blumen steht ein Vogel. Ein weite-
rer fliegt im mittleren Drittel von rechts 
heran. Von den Vögeln des Himmels sagt 
Jesus, dass sie nicht säen, nicht ernten, 
nicht in Scheunen sammeln und doch 
Nahrung finden. Und er gibt zu beden-
ken: Wird Gott nicht auch für uns sorgen, 
wenn er es für die Lilien und die Vögel 
tut? Im obersten Drittel des Fensters flie-
gen drei Vögel des Himmels nach rechts 
über Grünflächen, die die gleiche diago-
nale Richtung aufweisen wie die Lilien. 
Es ist ein Blick von oben auf die Land-
schaft. Die Vogelper spektive lässt man-
ches in anderem Licht erscheinen.

«Sorgt euch nicht …» 
Ähnlich und doch ganz anders prä-

sentiert sich das rechte Kirchenfenster: 
Im untersten Drittel sind vier runde Blu-
men zu sehen. Im mittleren Drittel blü-
hen sieben Blumen mit je vier Blüten-
blättern. Links darunter kleine, bräun-
lich-gräuliche Rundflächen, die Samen. 
Warme Herbstfarben überwiegen in 
den unteren zwei Dritteln des Bildes. 
Auch hier ist die Diagonale zur Mitte be-
tont, allerdings weniger stark als im lin-
ken Kirchenfenster. Denn das aufwärts-
drängende Wachstum des Frühlings 
und des Sommers reifte hier zur Ernte 
des Herbstes heran. Über dieser Fülle 
des Erntesegens steht eine goldene 

Sonne am Himmel. Acht Vögel sind auf 
diese Sonne ausgerichtet und umrun-
den sie. Die Gesamtheit dieses rechten 
Kirchenfensters und auch die Gesamt-
heit des linken Kirchenfensters stre-
ben darauf zu. Die goldene Farbe weist 
darauf hin, dass es dabei um die Sonne 
nicht nur als Himmelskörper geht, son-
dern auch als Symbol für den dreieini-
gen Gott. Dies bringt zum Ausdruck, 
was Jesus in der Bergpredigt sagt: Sorgt 
euch nicht um den morgigen Tag, denn 
der morgige Tag wird für sich selbst sor-
gen. Dass wir uns nicht um den nächs-
ten Tag sorgen sollen – nach dieser Bot-
schaft versuche sie zu leben, sagte die 
damals 77-jährige Glasmalerin Lisa 
Stauffer vor zehn Jahren. Ihre farbigen 
Glasfenster ermutigen nun immer wie-
der Menschen, es ihr gleichzutun.

Die 50-jährigen Kirchenfenster.  BILD ZVG

Die Botschaft einer Glasmalerin
50 Jahre alt sind die farbigen Fenster in der evangelisch-reformierten Kirche Ramsen bereits.  
Doch welches ist die Botschaft, die Glasmalerin Lisa Stauffer den Leuten 1968 mitteilen wollte?
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